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Sonnabend, den zaten December 1804, 


uam des Supfere, 
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Ein a von Wüſte⸗ Walters 
dorf. 

Es giebt Sinai in der Natur, von denen ſich weis 
ter nichts Merkwuͤrdiges ſagen laͤßt, und die nichts 
Intereſſantes haben, als daß ſie dem Auge gefallen, 
daß fie maleriſch ſchoͤn und in dieſer e dem 
Freunde der Kun willkommen ſind. 


Eine ſolche Scene fand der Zeichner bei Wife 
i Waltersdorf. In einem kleinen Teiche ſpiegeln ſich 
die evangeliſche Kirche mit ihrem Thurme — die 
Pfarrwohnung und einige nachbarliche Gebaͤude, ja 


ſelbſt ein Theil der entfernten Eule ift in die ſem fchd« 


nen Spiegel ſichtbar! — Das Uebrige erklärt ein 
: Blick auf das e von ſelbſt. 


Ster Jahrgang. SEG Die 
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8 
Die Emigranten. 
(Fortſetzung.) 


Der Rauber, welcher den Grafen verwundete, 
trug ein Jagdkleid, eine Flinte und Jagdtaſche, 


dieß war allen denen als Kennzeichen angegeben, 


welche fic bemuͤhten, ihn aufzuſuchen. 


— 


Ein Trupp Soldaten und Bauern, von einem 


Uuteroffizier und dem Kammerdiener des Grafen 


geführt, kamen hoch im Gebuͤrge in ein kleines 
Alpendoͤrſchen. Hoch am Rande deſſelben lag eine 
kleine Sägerhütte; vor derſelben war eine Raſen⸗ 
bank, worauf eine junz Frau mit einer weiblichen 
Arbeit befchäftigt ſaß; zwei Kinder ſpielten um ſie 
her, und vor ihr ſtand ihr Mann, auf ſeine 
Flinte getehut, trug eine Jagdtaſche uͤber ſein leich⸗ 


tes Jagdkleid, und ſchien eben von der Jagd heim⸗ 


gekehrt zu fey, denn zu feinen Fuͤßen lag einiges 


Wild, und er theilte ſeinen Kindern gepfluͤckte Bees DE: 


ten und Alpenroſen aus. Beim Anblick der Sol⸗ 
daten erſchrak er heftig, wollte ſtiehen — man 
ergriff ihn aber augenblicklich, zog ihm eine gol⸗ 
dene Uhr aus der Taſche — und ſiehe da! es 
war die Uhr des Grafen, und an der Kette hieng 
in Carniol geſchnitten ſein Wappen! brauchte man 
mehr Beweiſe? Man fuhrte ihn — der laut über 
fein Schickſal klagte — mit Frau und Kindern 
im Triumph nach dem Schloſſe. Die Nachricht, 
daß man den Räuber ergriffen habe, verbreitet 
ſich bald; alle Ausgeſchickten kamen zuruck, nur 


der alte Graf ſelbſt und ſein treuer Diener Jean 


wurden 


sær : 


819 


wurden vermißt — ſie hatten ſich, indem ſie von 


den Suchenden abgekommen waren, im Gebuͤrge ver⸗ 


loren, und man war ihrerwegen nicht wenig beſorgt. 


Um die Geſchichte dieſes, fuͤr die Familie von 
Liancourt fo. merkwuͤrdigen Tages deutlich zu machen, 
muß ich hier etwas nachholen. Es hatte ſeit einiger 
Zeit ſich in dieſem Theil des Gebuͤrges ein looſes Gee 
ſindel vereinigt, hatte ſich einen Anfuͤhrer gewaͤhlt, 
und bildete eine gefaͤhrliche Raͤuberbande. Wenige 


Tage zuvor hatten fie auf der Straße einen Reiſewa⸗ 


gen angefallen, in welchem ein junger Mann und ein 
ſchoͤnes Frauenzimmer ſaßen. Der Poſtillion ward 
erſchoſſen; der junge Mann, welcher aus dem Wa⸗ 
gen ſpringen wollte, erhielt einen Streich uͤber den 
Kopf, daß er zu Boden ſtuͤrzte — Nun ſprang ein 
ander in den Wagen, der andere nahm die Stelle 


des Postillion ein, und fo fuhr man mit der in Ohn⸗ 


macht liegenden Dame davon. 


Conſtant — ſo nannte ſich der Anfuͤhrer der 
Bande — ſah die ohnmaͤchtige Schöne, und fie gee, 
fiel ihm. Er befahl alſo, ſie zu ſeiner Wohnung ins 


Gebuͤrge zu bringen. Dies war eine verſteckte, ges 


raͤumige Hoͤhle, in welcher die Raͤuber ſich gewoͤhn⸗ 
lich am Tage verborgen hielten. Hier kam das arme 
Geſchoͤpf erſt wieder zu ſich — Man erfuhr, daß 15 ie 
Braut war — 


mann aus München, mit ihr nach Bern fahren rs 


fe — ihr Zuftand war fürchterlich! Conſtant fuchte 
fie zwar zu beruhigen, indem er ihr feine Liebe an⸗ 
bot — aber ihre Nerven erlagen den erſchuͤtternden 


Eindrücken; fie verlor den Verſtand, oder ſchien 
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ihn wenigſtens zu verlieren. Eben ſtand Conſtant 
und einige Gehuͤlfen vor dem Eingange der Hoͤhle, 
und rathſchlagten: wie man ſich des wahnſinnigen 
Geſchoͤpfs am leichteſten entledige — als der Graf 
und fein Bedienter in dieſe Gegend Fam, Conſtant 
kannte ihn perſoͤnlich, und entwarf auf der Stelle ei⸗ 
nen fürchterlichen Plan, fic) feines Vermoͤgens zu 
bemächtigen; man ergriff ihn alſo: ſperrte ihn in die 


Hoͤhle ein, und verwahrte den Eingang ſehr ſorg⸗ : 


faͤltig. 


Schloſſe eine merkwürdige Begebenheit, die ich — 


um den Eindruck, den ſie hervorbringen muß, nicht 


zu ſchwaͤchen — dramatiſch einfuͤhre: 


Waͤhrend dieß vorgieng, ereignete ſich auf dem 


(Gefangniß im Schloſſe, in demſelben der als Rauber 


gefangen genommene Sager gefeſſelt.) 


Der Gefangene. 
Als Mörder behandelt man mich — mich, 
der vor Moͤrdern in dieſe Einoͤde flohe, und ſo 


friedlich lebte! Welch ein hartes Schickſal berfolgt 


mich, und — womit habe ich es verdient? — 


Meine Unſchuld bei dieſer That zu beweiſen, wird 


leicht ſeyn; aber — wird es beſſer werden, wenn 
man erfaͤhrt, wer ich bin? Wird man mich und 
meine Gattin nicht nach Paris liefern, und dort 


das laͤngſt gefällte Todesurtheil vollſtrecken? 
ER "(Seine Gattin tritt langſam ein.) 
O mein Gott! — — auch du hier? — 


Die 
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Die Gattin. £ 


Ich frage dich nicht, ob du ſchuldig biſt — Du 
kannt nicht ſchuldig fon — — . . 


Der Gefangene. i 
Das bin ich auch nicht! Aber — o des un⸗ 
gluͤcklichen Zufalls! — — Meine Unſchuld muß 
ſich bald zeigen — wenn ich nur erſt verhoͤrt wuͤrde! 


Die Gattin. ; 
Nur ein Raͤthſel loͤſe mir! — Die Leute ſpre⸗ 
chen: ſie haͤtten die Uhe des ermordeten Grafen in dei⸗ 
ner Taſche gefunden — 
; Der Gefangne. SS 
Das hat man mir ins Geſicht geſagt! Es iſt 
ein fonderbarer Irthum, oder die abſcheulichſte Bos⸗ 
heit! — Es iſt dieſelbe Uhr, die mir mein Vater 
vor funfzehn Jahren geſchenkt hat! — Wie heißt 
der Graf? i 
1535 5 Die Gattin. 
Ich habe in der Angſt bergeſſe en, nach ſeinem 
Namen zu fragen — 
( -Der Gerichtshalter tritt ein.) 


Gerichtshalter. 
Mein Herr — ich bin der Sag — 


> 


Der Gefangene 
Ich kenne Sie ſchon dem Namen nach! Man kas, 
Sie waren ein rechtſchaffner — menſchenfreundlicher 
oo. — i 


} Getichts⸗ 


IN 
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„Ser hart 
Ich babe mich nach Ihnen erkundigt! ehr Su 
in dem Dorfe, wo Sie lebten, iſt vortheilhaft. — 
Ich nehme Theil an Ihrem Schickſale — Sie ſchei⸗ 
nen kein geuͤbter Boͤſewicht zu ſeyn! z 


* 


Der Gefangene 
Bei Gott! — das bin ich nicht — 


Gerichtshalter. 
Leugnen Sie nur nicht! das Leugnen macht Ihre ; 
Sache ſchlimmer! Sie werden jetzt zum oͤffentlichen 
Verhoͤr gefuͤhrt werden — — der Graf iſt außer 
i Gefahr. Die Kugel iſt aus der Wunde gezogen, und 
alles wird gut gehn! Geſtehn Sie ohne Umſtäande Ihr 
Verbrechen, und empfehlen Sie ſich der Gnade des 
Grafen! 


2 


Der Gefangue. 


Aber ich ſchwoͤr's Ihnen, daß ich unschuldig 
bin! — 


eee 
Wollen Sie eine Sache leugnen, die nicht zu 
leugnen if? — Die Uhr des jungen Grafen, die 


man in Ihrer Taſche fand — — 


Der Gefangne. 
Die uhr? — Nun fo betheure ich nen, bab 
ich dieſe Uhr ſchon funfzehn Jahre befi be! — ; 
; ; Gerichtshalter. : 
Dieſe Hartnaͤckigkeit empoͤrt mich! —-_ Du vers 
dienſt mein Mitleid nicht! — — Sieh', deinem 
Ey ai Weib 


4. 
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Weib und deinen Kindern wollt' ich den Jammer er⸗ 
ſparen, dich auf dem Blutgeruͤſte ſterben zu ſehen — 
Du miuſt es nicht! — (er nimmt die Uhr heraus) 
Wie koͤmmt das Petſchaft des ar Liancourt an 
Deine Uhrkette? 8 
Der Gefangne. 
5 (erſtaunt) 
Des Grafen Liancourt? Was fagen Sie? 


Die Gattin. 
O Adolph — was iſt das? — 


Der Gefangne. 
Des Grafen Liancourt? — ér wäre der Bets 
wundete? — = 


Geridteshalter, RR 
Run ja — was ſoll das Fragen? 


Der Gefangne. ot 

Der alte Graf alſo, der dies Gut jetzt berät 

hat, er wäre der Graf Liancourt aus der Norman⸗ 

die? — O bei Gott beſchwoͤr ich Cie — ſagen 
Sie mir die Wahrheit! 


3 Gerichtshalter. 

Ja! ja! der Graf Liancourt aus der Normandie 

— der im Anfange der Revolution aus Frankreich 
gieng — der das Ungluͤck hatte, feinen aͤlteſten Sohn 
und ſeine Schwiegertochter unter der Guillotine ſter⸗ 
ben zu ſehen — der von der j gigen Regierung nach 
Frankreich zurück gerufen ift, und feine. Bir Wife 8 
cine hat — 
= Der 
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Der Gefangne. 
(auf die Kniee ſinkend) 
Gott — welche Gefühle durchſtroͤmen mein 
Herz! Deine Schickungen waren Hart — aber fe: 
werden herrlich! 


Die Gattin. 

Ja — ſtaunen Sie nur mein Herr! — Nein, 
der gute Vater hat keinen Sohn verloren! — Hier 
iſt der Todtgeglaubte „ bier die Schwiegertochter! — 
Wir hatten uns wunderbar gerettet und im Gebuͤrge 
verborgen gehalten! — : 


Gerichtshalter. 
Mein Gott! — — Sie hatten ale Iren eig? 
nen Bruder — — 


Der Gefangne. 
(aufſpringend) 
Begreifen Sie denn noch nicht, wie dieſe Uhr in 
meine Taſche koͤmmt — daß ich daſſelbe e 
führe? — 


* 


; ; Berihtshalter. 
Gott — war’ es moͤglich — — 


: Der Gefangne. 
Mein Bruder heißt H ein rich — ich Adolph. 
Sehen Sie nach, unter dem Helme ſteht mein 


Name ai 
a r l | 
(ſieht nach) 
Großer Gott, es iſt wahr! — — O dieſe greude 


des guten ane an wird ohne Senne ſeyn! — 
I ge 
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Gerichtsdlener! (fie treten ein) nehmt dem Herrn die 
Feſſel ab — er iſt unſchuldig! — (es geſchieht) 

: Adolph. RE 
Marie ! (er ſinkt feiner Ggttin in die Arme.) 
ee und Louiſe, ihre beiden Kinder frz 

herein, ) : 
, Die Kinder. 
Lieber Vater! — 


) Marie. 5 
D meine Kinder! freuet one — a pnt den 
Vater wieder! 
A ee Å 
(fie beide an die Bruſt drücken) 


Ja ihr habt mich wieder! — Aber nicht mich 
allein — Auch den guten Großvater habt ihr 
wieder! 


Die Kinder. 


Den guten Großvater — SIE er denn nicht 
todt? 


Adolph. eae 
Dem Himmel fey Dank — nein! Aber — 
Marie! meine Kinder! — kommt! — Fort — 


fort zu ihm, damit er des lang entbehrten Anblicks 
ſeiner Kinder genieße — damit ſein Herz ſich wieder 
3 85 und des langen Kummers Le 2 


SS 


Froh 
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Froh hüßften fie aus dem Gefaͤngniß, mit Bes 
hutſamkeit fiellte der Arzt ſie dem verwundeten Bras 
der vor; aber ein neuer Kummer traf ihr Herz! Der 

alte Vater war noch nicht zuruͤck, und keiner der aus⸗ 
: gefandten Boten konnte Nachricht von ihm bringen. 
ka} 


(Die Fortſetzung folgt.) 


M Yr t e. 


Amalien geweiht. 


: Mein Geburtsort iſt ein Dörfchen am Ufer des 
Achelaus. Ich war ſechzehn Jahr alt, als ich zum 
erſtenmal die junge Myrte ſah. Ihr Bild kam nie 
wieder aus meiner Seele. Ich vergaß die frohen 
Spiele der Jugend und meine Heiterkeit gieng in ſtille 
Schwermuth über. Nicht weit vom Doͤrſchen lag ein 
kleines wenig beſuchtes Gehölze, dahin gieng ich taͤg⸗ 
lich, und die einſamen Schatten waren die Vertrauten 
meiner Liebe. In dem Gehoͤlze ſtand an einer wilden 
Roſenhecke die Bildfaule des Amor. Eines Abends 
legte ich eine Roſenknospe an der Bildſaͤule nieder 
und ſeufzte „Myrte!!“ Den andern Morgen fand 
ich die Knospe noch, aber eine erſt aufgebrochene 
Roſe war daran gebunden, feucht vom Thaue. — 
Ein leiſer Schauer durchbebte mich und ein ſuͤßes Ahn⸗ 
den erheiterte mein Herz. Ich wand jetzt einen 
Kranz von Waldblumen und umhieng damit das Bild 
des kleinen Gottes und kehrte dann nach meiner Hütte 
zuruͤck. Die Nacht kam, aber nicht mehr wie ſonſt, 
mit dem Schlaf in ihrer Hand; einer umſchwebte 
mich 


* 


% 
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mich das rofige Mädchen. Als kaum die Sonne hin⸗ 


ter dem Berge herauf war, verließ ich mein Lager, 


und nahm meinen Weg an ihrer Wohnung vorüber, 


um fie etwa zu ſehn, und in ihren Blicken mein Schick⸗ 
fal zu leſen. Aber ich ſah fie nicht. Nur eine bes 
jahrte Frau ſtand in der Thuͤre, die kalt und unfreund⸗ 
lich meinen Gruß erwiederte. Traurig wandelte ich 
jetzt dem Gehölze zu. Als ich tiefer hinkam, erblickte 
ich ein Madchen, das beſchaͤftigt war, einen Kranz 
von Roſen um die Bildſaͤule zu winden. Es war 
Myrte. Leiſe ſchlich ich näher und legte meine Hand 
auf ihre Schulter, und ſie blickte erſchrocken um; 


da ſie mich fab, faͤrbte ſich ihre Wange, und hoher 


noch ſtralte ihr Antlitz und das holde Auge ſuchte den 
Boden. Ich ergriff ihre Rechte, und druͤckte fie an 
mein Herz und ſagte: ich liebe dich, Myrte, lange 
ſchon lieb ich dich, und werde ewig dich lieben. Sie 
blickte ſchuͤchtern auf und ſagte leiſe, wie der Zephyr 
unter Bluͤthen wehet: Ich werde glücklich ſeyn, wenn 
du wae mich . 


Wir ſahen uns taglich in iter f. Gebt Es 
waren glückliche Tage! wenn ihr holdes Auge mie 
lächelte und ihre Hand in der meinigen ruhte, oder 
oder ſie das heitere Geſicht auf meine Byuſt 


neigte, o dann hörte ich nicht mehr die Gefänge 
der Vogel um uns, ſah nicht den kommenden 


Abend mit ſeinen Sternen. Aber nicht lauge 
ſchien uns die Sonne ſo heiter. Myrtens Au⸗ 
gen feuchteten Thraͤnen; „ach,“ ſprach ſte, meine 
Baſe ſchmaͤht unfrer Liebe, und vater- und mutterlos 
muß ich ihr gehorchen.“ Drei Tage ſah ich Myrte 

2 nicht 
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nicht mehr. Ich gieng an ihre Hütte voruͤber; Shiv’. 


und Senfler waren mit Kraͤnzen behangen — Zeichen, 
daß morgen Myrte's Hochzeit ſeyn ſollte. Jetzt 


ſchwand alles um mich in Nacht — ich wankte dem 


Gehölze zu und warf mich an der Bildſaͤule nieder; 
dann ſprang ich auf, zerriß den Kranz und floh dem 


Gebuͤrge zu, wo nackte Felſen uͤber den Waldſtrom 


ſich buͤcken. Ich kann nicht leben ohne Myrte! rief 


ich: dieſer Leiden Grab ſoll der reißende Strom ſeyn. 


Ich erſtieg den ſchroffen Gipfel eines Felſen und ſank 
ermattet nieder; Schlummer uͤberfiel mich. Als ich 
erwachte, ſtrahlte die Sonne ſchon hoch, und — 
Myrte Fand vor mir, blaß, zerſtoͤrt, jammernd. 
„Du biſt's,“ ſtammelte ſie und ſank in meine Arme. 


Nach einer ſuͤßen Umarmung erjaͤhlte fie, wie fie er⸗ 


fahren, daß ich ins Gebuͤrge gegangen ſeh, und wie 
fie ſich entſchloſſen, nur mir zu leben und mir zu fol⸗ 
gen. Jetzt komm, fuhr fie fort, laß lieber im wil⸗ 


den Walde, als unter Menſchen uns wohnen. Die 
Beeren des Strauchs und die reine Felſenquelle wer⸗ 


den mir ſuͤß ſeyn in deiner Umarmung. Und wir 
ſchlenderten nun Hand in Hand im Gebuͤrge fort, 
drei Tage lang, und der Wald gab uns Himbeeren 


und Erdbeeren zur Erfriſchung, und Nachts wohnten 


wir im Schatten der Felſen, und wir ſchlummerten 
ſanfter auf dem Mooſe, als auf weichen Fellen. 
Endlich kamen wir an ein kleines Thal. Schaafe wei⸗ 


deten da am klaren Bache, unter Obſtbaͤumen ſtand 


eine laͤndliche Wohnung. Auf einer Raſenbank fag 


ein Greis, der aus einem Koͤrbchen Tauben fuͤtterte. 
Freundlich kam er uns entgegen und hieß uns will⸗ 


kommen. Wir erzaͤhlten ihm die Geſchichte unſrer 
j f Liebe. 


— 


i 


Sor 
Liebe. Mit einer Thraͤne im Auge erwiederte er: 
Siebenzigmale hab' ich Baͤume um meine Huͤtte gruͤ⸗ 


nen ſehen und dieß kleine Thal; dieſe Haͤnde haben 


meine Gattin und meine Kinder begraben. Dieſen 


Morgen noch rief ich: wie ſchoͤn ſcheint die Sonne, 


wie hold lacht die ganze Natur; aber mir nicht mehr! 


— Ich bin ein alter Stamm, der einſam unter ſei⸗ 


nen verdorreten Kindern ſteht. So rief ich; aber 
die Götter find gut! Ihr ſollt meine Kinder ſeyn, 
ihr werdet den Abend meines Lebens erheitern. Die⸗ 
ſes Thal und ſeine Heerden koͤnnen euch ernaͤhren und 
mich! Dankt den Göttern, die eure Schritte hieher 
leiteten, in eurer Geſellſchaft wird mir die Sonne 
wieder lächeln und die ganze Natur. So ſagte der 
Redliche und ſchloß uns in ſeine Arme. Einige Jahre 


lebten wir zuſammen und liebten uns, wie Pater und ; 
Kinder ſich liebten, bis endlich die Götter, ihn aus 


unfrer Mitte wegriefen. Dort in der Geißblattlaube 
ruht er; ſein Grab iſt unſer Allerheiligſtes. — Dieß, 
Fremdling, iſt meine Geſchichte. Jetzt komm jenen 
Huͤgel hinunter, dort iſt meine Hütte; nah’ ift der 


Abend, komm! Sieh, dort kommt Myrte uns 


entgegen, den laͤchelnden Säugling im Arm. — — 
— Amalia, kennſt du dieſe Geſchichte? — Dein 
Lächeln bezeugt's; wohl, es iſt die unſrer Liebe, o 
uns ſo unvergeßlich, ſo werth! — werth auch ge⸗ 


wiß allen Liebenden, die durch Treu' und Edeſmuth 


ſo gluͤcklich wurden. 
K—pf 


ep 
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Lied am letzten Abend des Jahres. 


Bald ſinkt in deiner Fluthen Grab, 
O Zeit, ein Lebensjahr hinab; \ 
Bald ſtrömt aus deinem Wogenmeer, 
Gleich flüchtig — uns ein neues her. 


Wir gleiten in dem leichten Kahn 
Des Lebens auf der Spiegelbahn 
Hinab, und ſehn mit banger Ruh 
Dem Wechſelſpiel der Wellen zu. 


KE Und ſehn mit froh- und traur' gem Blick 
Den Strom hinauf; und manches Gluͤck, 
Das uns auf unſrer Fahrt erfreut, 
Wird noch einmal im Geiſt erneu't. 


Wir denken dran und danken Gott 
"Für jedes ſchoͤne Abendroth, 

Für jede ſternenheit're Nacht, 

Für jedes frohen Morgens Pracht; 

Fuͤr jeden Tag, da leicht und froh 
Den Strom hinab das Schifflein floh; 
Fuͤr jede heit're Fruͤhlingsluft, 

Für jeder Uferblume Duft; 


Blur jeden Mann voll Biederkeit, 

' Der auf der Reiſe uns erfreut, 

Der unſer Freund und Bruder war, 

Und theilte Freuden und Gefahr. 2 : 


Wir danken Gott und preiſen ihn, 
Daß unſre Fahrt ſo weit gediehn, 
Daß er durch mancher Stürme Nacht 
Uns gluͤcklich bis hieher gebracht, 
N SENG : Wir 


ER 


Wir preiſen Gott, daß voll Vertraun 
Wir nochmals koͤnnen vorwaͤrts ſchau'n, 
Daß uns der Zeiten Wogenſpiel 
Soll bringen zu dem hoͤhern Ziel. 


So rudern wir mit ſtillem Sinn 
Die neue Laufbahn froͤhlich 2 
Fe freu' n fo fang’ es Gott gefällt, ee ee 
Uns s unfree Fahrt und Are Welt. s 


; Sie n fort mit Zuverſicht, 
Und fuͤrchten Sturm und Klippe nicht, 
Weil, wenn auch alles bricht und weicht, 
Uns Hoffnung; ihren aber reicht. 


Jufetedenheie, als Steuzemänn, 
sie unfern kleinen lecken Kahn. 
So eilen wir dem Hafen zu, 

Und legen dann uns ſtill zur Nuh’, 


5 SS 
G Bont Ch. 


+ Bev ungufrieden mit ſich ſelbſt ift, anke, mit 


der ganzen Welt H 


Ker. 


AG IS 


585 Sr mit Fe ch ſelbſt in Frieden lebt, lebt 118 ; 
gern in Frieden mit der ganzen Welt. 1 was 
ihn umgiebt, kleidet er in die Farbe ſeines Innern, 
entſchuldigt Fehler gern, und de ae nirgend Bers 
brechen!“ ; 


„Die 5 


i 


333 


„Dee größte, Feindin geſelliger Ruhe if Em: 


pfindlichkeit. — Empfindlichkeit ſetzt Eitele 


keit voraus; das einzige Mittel, ſich gegen beide zu 
verwahren, iff — Seloſtkenntniß!“ 
* ET 3 _— 
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„Beſcheidenheit tft das Gewand des Verdlenſtes, 


nur dieß wird dadurch geſchmuͤckt! Will der Stolz 


ſich darunter verbergen, oder die Armuth darunter 


unerkannt bleiben — wird es zur Mas que, die auf? 
Hört zu ſchmuͤcken, und ekelt — wie die Falſchheit 


ſelbſt den Beobachter an!“ “J | 
ae x 2 ; > 5 W. 
„Die hoͤchſte Liebe ift oon dem hoͤchſten Zutrauen 


in den geliebten Gegenſtand — unzertrennbar. Mit 
Zutrauen aber kann keine Eiferſucht beſtehen!“ 


a” 


Auſlöſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
= Regenbogen, : 


Diefer Erzähler nebft dazu gehdrigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 

drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 

gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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